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O Kain, fcharfe nicht die Waffen
Zu neuem, frevlen Bruderzwist;
Vernichte Gift und Gas, und was gefchaffen
Der Geift des Haffes, der Gewalt und Lift.
Mein unftet Menlchenvolk, das Kainszeichen,
Laß es dir — endlich! — von der Stirne ftreichen.
Hier ift dein Bruder, Bein von deinem Bein,
Du follft ihn lieben und fein Hüter fein!

«intuì n imi Minimum n iti m muni m um in luminili!

| O | Zur Weltlage | Q I

niiiiiimiiiiiiHiiiiimmmiimiimimiiiimiimniimiimmi iiiiimii iiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiitiiitiiiiitiitiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiliiiitiiiiiiiiiiiiiiiiitiT

Nach einer Sturmnacht, auf hellere Tage gefolgt, liegt fchwere
Düfterkeit über der Erde. Noch dufterer ill die Weltlage — dämonifche

Finfternis ift über ihr. Aus diefer ill der Blitz der

Schüfte von Marfeilte
gezuckt. Mit ihm nicht zu beginnen, wäre unnatürlich.

Zuerft eine überpolitifche Betrachtung. Der König Alexander ift
der Sohn jenes Königs Peter, der durch einen Doppelmord auf den
Thron gekommen war. Nun trifft den Sohn der Mordftrahl. Der
Zulammenhang erweckt Shakefpearefche Vifionen. Alexander felbft
ill ein Unterdrücker eines Teiles feines Volkes gewefen. Das den
Kroaten und Slowenen gegebene Wort ift gebrochen worden. Der
Vertreter der kroatifchen Freiheit, Stephan Raditfch, ill im Parlament
von Mörderfchüffen getötet worden. Ob beides mit Wiffen und Willen
des Königs geichehen lei, oder ob er es bloß nicht genügend verhindert
und gerächt habe — er ill jedenfalls mitfchuldig gewefen. Freilich —
es gibt ungleich Schuldigere als er; Sie werden gelpart, aber auch fie
wird, fo oder anders, der Strahl treffen.

Aber noch eine andere Empfindung drängte fich auf, als die Kunde
von diefen Schüffen von Marfeille kam, eine noch allgemeinere, noch
furchtbarere: So weit alfo ift es gekommen! Zuerft die Ermordung des
rumänifchen Minifterpräfidenten Duca durch Fafchiftenhände, das
Gleiche vorher in Japan an dem Minifterpräfidenten Jnukai verübt.
Dann der 30. Juni. Dann der 25. Juli. Vorher der 12. Februar in
Wien und der 6. in Paris. Und nun Marfeille. Und was wird
noch warten? Woher aber kommt diefe Mordepidemie, diefe
Herrfchaft der Dämonen? Ift fie nicht auch eine Folge des Krieges und
leiner Folgen? Ill fie nicht eine Frucht des Geiftes, dem nun die Welt,
vor allem Europa, in allerlei Formen huldigt? Wie hat fich die Welt
gegenüber dem 30. Juni und dem 25. Juli verhalten? Ill fie nicht nach

einigem Erichrecken, ja Entletzen, darüber wieder in rafches Vergeffen
und lächelnde Gleichgültigkeit verfunken? Und was bedeutet der
Raufch der Aufrüftung (der befonders auch in der Schweiz die Seelen
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betäubt) anderes, als eine Züchtung diefes Geiftes? Was kann unfer
Maichinismus, befonders der tägliche Mord und die unerhörte Brutalität

des Straßenverkehrs, oder auch allerlei andere Arten von Sport,
Senfation und Betäubung anderes wirken als völlige Vernichtung aller
Ehrfurcht vor Gott und dem Menfchen und vor der Heiligkeit des
Lebens? Es wird geerntet, was man fät! Wenn die Schufte von Marfeille

aus Fluch Segen werden können, fo nur durch ein furchtbares
Erfchrecken vor dem Geifte, der fich darin offenbart und eine Umkehr

auf der ganzen Linie. Sie find eine letzte Warnung.

Der weltpolitifche Kampf.
Auf das rein menfchliche, überpolitifche Erfchrecken folgt das

politifche. Bei all denen, welche die Schüffe von Serajewo im Juni 1914
erlebt haben, mußten die von Marfeille fofort die Erinnerung daran
erwecken. (Ift doch wieder auch der Balkan im Spiele!) Sollten fie,
als Omen, eine ähnliche und fogar noch furchtbarere Bedeutung haben?

Was für eine Macht fleht hinter dem Mord von Marfeille? Der
erfte Eindruck ift: eine dämonifche Macht, eine Macht, die wieder über
alles Politilche hinaus reicht, eine Macht, die „mit Ernft es jetzt meint"
und den Entlcheidungskampf einleitet. Wenn wir aber aus dieler
Höhe auf die Erde herunter kommen, fo find es zunächft die
Dämonen des Balkans, denen diefe Tat zugefchoben wird, die
Leidenfchaften, welche durch das Walten des Unrechtes in Kroatien,
Slowenien, Mazedonien erzeugt worden find. Aber es gilt wohl, zu den
ftärkeren, weniger auf der Oberfläche liegenden Urfachen vorzudringen.

Und da ift klar: diefe Schüffe von Marfeille dienen fo
offenkundig den Zwecken Hitlers, als ob fie von ihm beftellt wären. Der
Umfland, daß, wie berichtet wird, die von dem Mörder gebrauchte
Pillole deutfchen Urlprungs ift, nur in Deutfchland verfertigt wird
und nur durch die deutfehe Geheimpolizei zu erhalten ift, muß jedenfalls

als Symbol eines umfaffenderen Sachverhaltes betrachtet werden.
Die Reihenfolge und Urfache der Morde an Duca, Dollfuß, Alexander
und Barthou weift auf die gleiche Spur. Bedeutlame Stimmen reden
offen von der Hand Hitler-Deutfchlands, welche in Alexander und
Barthou feine wichtigften Gegenfpieler habe treffen wollen. Sicher ift:
die Schüffe von Marleille fehen aus wie beftellt.1)

x) Inzwifchen hat die Spur deutlich nach Ungarn geführt. Aber doch auch
nach Berlin. Denn dort hat der Leiter der Verfchwörung, Dr. Pawelitfch, jahrelang

ein Zentrum derfelben gehabt, eine Zeitung herausgegeben und fo fort.
Der bekannte englifche Journalift Frafer berichtet im „Parifer Tageblatt", daß

er an Verfammlungen diefer Verfchwörergruppen teilgenommen habe und daß
diefe, unter der Infpiratfon und mit Unterftützung Rofenbergs, welcher der
Außenminifter Hitlers ift, einen ganzen bewaffneten Feldzug planten, welcher die
Eoslöfung Kroatiens von Jugoflawien zum Ziele hatte, und dies vor ganz kurzer
Zeit. Wenn das alles Stimmt, fo ift auf alle Weife klar, wer der wahre
Urheber der Schüffe von Marfeille ift.

Daß Italien lange genug die Umtriebe gegen Jugoflawien begünftigt hat, wird
dadurch nicht aufgehoben. 20. Oktober.
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Denn wie war und ift die Lage? Die Lefer wiffen es im allgemeinen.

Barthous Politik war die „Einkreifung" Hitler-Deutfchlands, beffer:
die Sicherung Frankreichs und damit der Welt vor der durch Hitler-
Deutfchland drohenden ungeheuren Gefahr. Zu diefem Programm
gehörte eine Verftändigung, einmal zwifchen Italien und Frankreich,
aber auch eine diefe erft ermöglichende zwifchen Italien auf der einen,
Jugoflawien und der ganzen Kleinen Entente auf der andern Seite. Es
ftand Barthous Befuch in Rom bevor. Ihm follte der Alexanders in
Paris vorausgehen, um feinen Erfolg vorzubereiten. Man erwartete
davon wichtige Ergebniffe für den Frieden Europas. Wenn fie fo
ausgefallen wären, wie man hoffte, hätte man fich auch endgültig über
Oefterreich und den „Donauraum" verftändigen können. Nur
Barthou fchien der Mann, auch diefen Plan durchzuführen und nur
Alexander der Mann, feine dauernde Verwirklichung zu verbürgen.
Da fielen die Schüffe von Marfeille! Sind fie nicht eine Verwirklichung
des Hitler-Planes? Ill nicht, wenn nicht ihre Abficht, lo doch ihre
Wirkung, eine weitere Durchbrechung der Mauer, welche Hitler-
Deutichland einlchließen follte? Denn der Hitler-Plan, foweit er in
diefem Zufammenhang in Betracht kommt, geht darauf aus, das ganze
Syftem, auf das fich Frankreichs Gegenmacht zu Hitler-Deutfchland
ftützt, belonders lein öftliches und füdöllliches Bündnisfyftem, zu
zertrümmern.

Wird es gelingen, fo wie es mit Polen gelungen zu fein fcheint?
Wird Barthou erfetzt werden können? Wird die ferbifche Regentfchaft
den gleichen Kurs halten wie Alexander? Wird Muffolini bei feiner
neuen Politik bleiben? Wird es möglich fein, den furchtbaren Gegenfatz

zwifchen Jugoflawien und Italien zu mildern oder gar
aufzuheben?

Eine gewiffe Verwirrung ift, fcheint mir, unverkennbar. Der
Oftpakt, dem fich Deutfchland wie Polen widerletzt haben, ill fehr proble-
matifch geworden. Das Techtelmechtel zwifchen Deutfchland und
Polen, eines der unfittlichften Art, das die Politik je gefehen, dauert
fort. Es beftehe der Plan, Deutfchland, Ungarn und Polen zu verbinden,
um damit einen naturgemäß von Deutfchland beherrfchten Block —
dem dann auch Oefterreich verfiele —, herzuftellen. Auch Jugoflawien
follte, und foil wohl noch immer, für ihn gewonnen werden. Sogar
Rumänien — was den Hintergrund der neueften rumänifeben Kabinetts-
krife zu bilden fcheint. Die Rothermere-Preffe erfchreckt die Welt mit
dem Bilde diefes Blockes, der, namentlich im Bunde mit Japan, dem
ruffifch-franzöfifch-tfchechoflowakifchen (vielleicht auch italienifchen)
überlegen wäre. Die Kleine Entente wäre dann jedenfalls zerfchlagen,
die Tfchechoflowakei tödlich bedroht. Die Reifen von Gömbös nach
Warfchau und von Papens nach Budapeft verraten deutlich folche
oder ähnliche Pläne. Wo von Papen ift, ift der Teufel nie ferne. Mit
Italien aber will Hitler-Deutfchland um jeden Preis wieder anbän-
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dein. Wird Muffolini ftandhalten? Wird er diefe Lage zu einem
neuen Druck auf Frankreich benutzen? Wird diefes der Lage gewachfen

fein?
Wie man auch über Barthou als Menfchen denken möge — er

fcheint bedenkliche Schwächen gehabt zu haben —, lo ift doch wohl
ficher, daß er als Staatsmann große Verdienfte gehabt hat. Das größte
fcheint mir, daß mit ihm wieder einmal ehrliche Rede und ehrliche
Politik auf den Schauplatz getreten ift. Das wirkte wie ein frifcher
Luftzug. Damit hängt das andere zufammen, daß durch ihn Frankreich

wieder Feftigkeit und Kraft gezeigt hat. Beide Elemente find für
Hitler-Deutichland tödlich. Aber nun — wie wird es gehen?

Jenen fchlimmen Machinationen liehen einige günftigere Tatfachen
entgegen. Muffolini, der immerhin kein Dummkopf ill, wird nun
doch wohl wiffen, was Italien von einer hitlerdeutfchen Vorherrfchaft
über Europa zu erwarten hätte. Auch in England wird man wohl
nicht wieder vergeffen, was diefe überhaupt bedeutete. Es foil auch
die Banque de France für Italien finanzielle Verpflichtungen
übernommen haben, die bei deffen fehr fchlimmen wirtfchaftlichen Lage
große Wichtigkeit befäßen. Daß Muffolini inzwifchen an der Meffe
zu Bari und dann bei feinem Befuch in Mailand Jugoflawien, wenn
auch auf feine Weife, die Hand entgegengeftreckt und von der lateini-
fchen Verwandtfchaft gefprochen hat, fo ift darauf freilich nicht allzuviel

zu geben. Auf feine törichte Boutade, die Aufwärmung einer
früheren, daß Italien einen Vergil, Auguftus und Cäfar gehabt hätte,
als die Deutfchen noch nicht einmal hätten lefen und fchreiben können,
haben diefe mit der ungefähr ebenfo gefcheiten geantwortet, daß da- C
für heute ein großer Teil der Italiener Analphabeten feien. — Auch der
Balkan Icheint "fich zu feiligen. Der Befuch des bulgarifchen Königs
in Belgrad, mit feiner Anbahnung eines neuen Verhältniffes zwifchen
Serbien und Bulgarien, fcheint deutfchen fo gut wie italienifchen
Intrigen auf dem Balkan den Weg zu verlperren. Ein Mittelmeerpakt,
der befonders den Frieden in der Adria herftellen lolite, taucht immer
wieder auf, und ein jugoflawifch-türkifches Bündnis würde Italien
ebenfalls im Zaume halten, fo bedenklich es im übrigen wäre. Polen
hat trotz feinem Techtelmechtel mit Hitler-Deutfchland, feinem
Todfeind, den Nichtangriffspakt mit Rußland erneuert, und es ill nicht
unwahrfcheinlich, daß feine neue Stellung zu Deutfchland ein macchia-
velliftifcb.es Spiel ill, deffen Koften zuerSl; Deutfchland trägt und dann,
mit Zins und Zinfeszinfen, Polen felbft tragen wird. Die Kleine Entente
wendet fich ftärker Rußland zu (was Benefch befonders in Genf durch
feine herzliche Begrüßung desfelben bezeugte) und damit dem ganzen
franzöfifchen Sicherungsfyftem. Italien aber, um darauf zurückzukommen,

lucht Erfolge in Afrika (Abeffinien?), in Kleinafien und Arabien
und fogar in China, wo es nun eine Botfchaft eingerichtet hat, an
Stelle einer bloßen Gefandtfchaft. Der italienifche Imperialismus
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Streckt fich nach allen Seiten aus. Vieleicht kann es darum in Europa
elaftifcher fein.

Auch England fcheint fich neu zu regen. Sein ftellvertretender
Außenminifter Eden bereift die fkandinavifchen Länder, um fie
wirtfchaftlich und wohl auch politifch enger an England zu binden. Das
kann nichts fchaden; aber noch wertvoller erlchiene mir ein felbfländi-
ger ikandinavifcher Block. Was für eine Sammlung frifcher Kraft,
die bisher noch zu wenig zur Geltung kommt, könnte er bedeuten!

Der Völkerbund.
Auf alle diefe Faktoren fällt nun ein neues fchweres Gewicht, das

ihre Wirkung negativ und pofitiv gewaltig beftimmen wird: Rußland.
Und dies befonders als Folge feines Eintrittes in den Völkerbund.

Dieler Eintritt ift inzwifchen alfo gefchehen. Unter allerlei
Manövern wenig erbaulicher Art. An der Spitze des Widerftandes ill
jene Schweiz geftanden, welche durch einen Motta vertreten und
verkörpert wird. Motta hat bei diefem Anlaß den Vorkämpfer des

Völkerbundes, der Demokratie und des Chriftentums geipielt. Eine
dreifache Unwahrheit. Er hat den Völkerbund ftets nur mit fchönen
Worten unterftützt, ihn aber, wo die Schweiz es mit Taten hätte tun
follen, ftets verraten. Er hat aber durch Zuftimmung zu den Leges
Häberlin und den verfchiedenen andern Verfuchen, die demokratifche
Freiheit der Rede zu erfticken, wie durch leine Sympathien für den
Fafchismus, auch das Recht, fich als Vorkämpfer der Demokratie zu
gebärden, längft verwirkt. Und vollends das Chriftentum, das unter
Führung Hitlers den Kreuzzug gegen das „gottlofe" Rußland plant!
Dazu kommt eine zweite Unwahrheit. Motta ift auch als Vertreter
der Ehrlichkeit und des Idealismus gegen allen Materialismus und
Opportunismus aufgetreten und gefeiert worden. Motta als Charakterheld

— das ill allo das Neuefte vom Weltkino, der Mann, deffen
Rücken ob lauter Bücklingen vor Muffolini, Hitler und Andern
völlig verkrümmt ift. Aber die ganze Gebärde ill an fich eine fchwere
Unwahrheit. Denn jedermann weiß, daß das Nein der Schweiz
hübfch unterblieben wäre, wenn nicht die Aufnahme Rußlands trotzdem

fchon gefichert gewefen wäre. Zu folchen billigen Heldentaten
reicht es alfo noch bei uns! Eine offenkundige Unwahrheit (man könnte
es noch fchärfer bezeichnen) ill es auch, wenn Motta behauptet hat,
„alle patriotiich und national fühlenden Schweizer ohne Unterfchied der
Partei" feien feiner Meinung. Er wußte genau, daß das nicht der Fall
fei und feither beftätigt fich immer mehr, wie wenig es der Fall war
und ift. Eine Unwahrheit ift es endlich, wenn unfere Syllemszeitungen
tun, als ob fozufagen die ganze Welt im Grunde über die Haltung der
Schweiz erbaut wäre. Dafür laffen fich bloß einige Aeußerungen des

Hitlertums und der fchwärzeften Reaktion anführen (die das biedere
Publikum allerdings nicht als folche kennt), aber feien wir uns klar: bei
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allen Denkenden ift der moraliiche Kredit der Schweiz auch durch
diefe Aktion gewaltig abgewirtfehaltet worden. Auch konfervative
auswärtige Zeitungen erklären, man fehe immer wieder, daß die
Schweiz vom Völkerbund möglichft viel profitieren, ihm aber möglichft

wenig geben wolle, darum fpiele fie als Lehrerin der
Völkerbundsmoral eine lehr unberufene Rolle und man wiffe das Heldentum

jenes Nein richtig einzufchätzen. Daß die Schweiz dann
nach alledem mit lehr verjährten Anfprüchen auf Entfchädigung für
durch den Krieg erlittene Verlufte von Schweizern an den Völkerbund

herantrat und gleichzeitig einer Mitwirkung beim Schutze der
Abftimmung in der Saar wieder auswich, bildete den Gipfel diefer
Erbärmlichkeit.

Es ill eine Schande und ein Verrat am Völkerbund wie an der
Schweiz. Daran ift nicht zu rütteln. Der Völkerbund war am Sterben;

Rußlands Beitritt bietet eine Chance, daß er wieder aufleben
kann, befonders da er wohl den Eintritt der Vereinigten Staaten nach
fich ziehen wird, aber das war dielen Schweizern weniger wichtig,
als die kleinen Intereffen ihrer Partei und Konfeffion. Rußlands Eintritt

in den Völkerbund ill ein Mittel, durch Einfchüchterung Japans
den neuen Weltbrand und damit den fichern Untergang der Schweiz
zu verhindern — ein Mittel, nicht das Mittel natürlich, aber ein
Mittel — doch das kam für diefe großen Landesverteidiger nicht in
Betracht, wo es ihre kleinen Klaffen- und Kirchenintereffen galt.
Die konfeffionellen Hintergründe, die ich das letzte Mal andeutete,
find durch das Dankfehreiben, das Motta durch den päpstlichen Nuntius

erhalten hat, aufgehellt worden. Es ift fehr intereffant und fehr
des Nachdenkens wert, daß der „Evangelifche Kirchenbund" mit
feinem Dankfehreiben fich zum päpftlichen Nuntius gefeilt. Und als
Dritter im Bunde kommt dazu der große Petroleumkönig Deterding,
der hinter dem Kreuzzug gegen Rußland fleht, aber wahrhaftig nicht
um des Chriftentums oder der Demokratie willen. Daß der fchweizerifche

Vorkämpfer gegen die Dritte Internationale, der Genfer Aubert,
mit der Blutigen Internationale in Verbindung liehe, ift meines Willens

nicht widerlegt worden. Eine fchöne Gefellfchaft zur Rettung der
Sache Chrifti! Und mit diefer Gefellfchaft (zu der das zu zwei
Dritteln fafchiftifche Holland Colijns kommt) zufammen verbindet
fich die Schweiz durch diefe Haltung mit Hitler-Deutfchland, das uns
mit Untergang bedroht — es und wahrhaftig nicht der Kommunismus.
Schweizer, merkt Ihr denn nicht, wohin man Euch wiffend oder un-
wiffend führt? *)

1) Ausgezeichnet geeignet zur Befreiung aus allen Engigkeiten über Rußland,
den politifchen und namentlich den religiöfen, ift die kleine Schrift von Pfarrer
Max Heinz in Zürich. „Das gegenwärtige Gefchehen in Rußland. Urfache —
Wirkung — Ueberwindung." (Zu beziehen im Selbftverlag des Verfaffers:
Diakonenhaus „Erlenhof", Zürich 4, Lagerftraße ,119.)
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Werfen wir einen weiteren Blick auf das in Genf Gefchehene.
Polen hat von feinen Gesichtspunkten aus einen Stoß gegen den
Völkerbund geführt, indem fein Vertreter Oberft Beck erklärte, es
werde fich nicht mehr um die Beftimmungen zum Schutze der nationalen

Minderheiten bekümmern, obgleich fie doch einen wichtigen Teil des

Vertrages von Veriailles bilden und es diefem feine Exiftenz verdankt,
die ohne jene Beftimmungen moraliich und politiich vollends unmöglich
gewelen wäre. Diele Haltung Polens, wie lein Techtelmechtel mit
Hitler-Deutichland, wird daraus erklärt, daß es fich damit als Großmacht

akzentuieren wolle. Darum lei Beck in Warichau jubelnd
begrüßt worden. Welch eine lächerliche Eitelkeit, um jeden Preis als
„Großmacht" gelten zu wollen! Eine Großmacht ift man oder ill
man nicht. Armes Polen! — Dem gleichen Zwecke diente ein Vorftoß
Ungarns gegen Rumänien, der übrigens fachlich nicht unbegründet
war.

Und Oefterreich? Der Völkerbund lolite ihm die Sicherung ieiner
Unabhängigkeit bringen. Es war die Meinung Frankreichs und der
Kleinen Entente, daß der Völkerbund felbft deren Garantie
übernehme. Das ill wahricheinlich durch Italien verhindert worden,
vielleicht auch durch England. Oefterreich felbft hat in Genf keine gute
Rolle geipielt. Den Schönfärbereien Schufchniggs macht das von den
öfterreichifchen Sozialiften herausgegebene „Schwarzbuch" mit feiner
unwiderleglichen Darftellung der öfterreichifchen Verhältniffe, befonders
des von der Regierung geübten Terrors, ein klägliches Ende. Die
Dokumente aber, welche das von der Regierung gegen Hitler-Deutfdi-
land herausgegebene „Weißbuch" enthält, wagt man in Genf nicht
vorzuführen. (Wohl auf Muffolinis Wink.) Es ift dann alfo bloß zu
einer Erklärung Englands, Frankreichs und Italiens gekommen, welche
den Wunfeh ausdrückt, daß die öfterreichilche Selbftändigkeit erhalten
bleibe. Sie ift eine Ergänzung zu der vom Februar, und der Fort-
Ichritt über diefe hinaus befteht bloß darin, daß fie diesmal
gemeinfam ift. Sie follte die Bafis für mehr bilden, vor allem für
die Mitwirkung der Kleinen Entente — aber was wird nun daraus

werden?

Ein weiterer wichtiger Verhandlungsgegenftand des Bundes war
die Saarfrage. Zu den energifchen Maßregeln für den Schutz einer
freien Abstimmung, welche die Lage forderte, ift man auch hier nicht
gelangt. In der Saar felbft fcheint die Stimmung gegen Hitler-
Deutfchland mächtig anzufchwellen, was freilich auch eine Gefahr
bedeutet, aber die kleinere, als ein Sieg des Hitlertums, der diefes

mächtig ftärkte.

Eine Starke Wirkung fcheint der Eintritt Rußlands in den Bund
wirklich auf Japan gehabt zu haben. Es ift nun zum Kauf der Oft-
chinefilchen Bahn durch diefes gekommen. Daß damit Japans oft-
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afiatifche Ablichten aufgegeben feien, ift freilich nicht anzunehmen.
Aber es ift Zeit gewonnen.1)

Alles in allem genommen ift doch feitzuftellen, daß diefe Tagung
eine Wendung zum Belfern im Leben des Völkerbundes bedeutet. Vor
allem: fie ift wieder wichtig gewefen und in der ganzen Welt mit
leidenfchaftlicher Teilnahme verfolgt worden. Und man bedenke:
Nun ift ein weiteres Sechllel der Erdbevölkerung mit dem Bunde
vereinigt. Der Widerftand des Radikalismus fällt dahin; er wird durch
den der Reaktion erfetzt, was doch einen Gewinn bedeutet. Italien
ift nicht mehr gegen ihn tätig. Die Vereinigten Staaten werden, wie fchon
bemerkt, höchft wahrfcheinlich folgen. Mit Afghaniftan (das übrigens
auch nicht gerade eine chriftliche Demokratie ili, Io wenig als die Türkei)

folgt ein weiterer afiatifcher Staat von Wichtigkeit, der bisher
bloß ein Zankapfel der Imperialismen war. Ecuador tritt formell bei.
China freilich hat man durch Nichtgewährung eines Händigen Sitzes
beleidigt — ein Fehler, der fich fchwer rächen könnte! Die Vereinigten

Staaten aber fenden fchon jetzt einen Bevollmächtigten (High
Commiffioner) an den Völkerbundsfitz, find ja dem Arbeitsamt
beigetreten und werden ohne Zweifel bald dem Schiedsgerichtshof
beitreten. Der Verfammlungspräfident Sandler hat fie durch das Radio
direkt zum Eintritt in den Bund eingeladen.

Kurz: der totgefagte Völkerbund lebt auf einmal recht lebendig
und wir dürfen glauben, daß er leben werde und zwar immer lebendiger.

Das ill inmitten fo vieler böfen eine fehr gute Sache.

Die Aufrüftung und der Antimilitarismus.

Die Aufrüftung geht inzwifchen freilich weiter und hüllt die Welt
in dämonifche Nebel ein, wovon die Giftgasnebel ein Symbol find.
Neuerdings ift Polen in feiner fchon bisher fehr ftärken Militarifierung
noch einen Schritt weitergegangen. Es hat einen „militärifchen
Hilfsdienft" gefchaffen, wonach alle Männer vom 17. bis zum 60. Altersjahr

und alle Frauen vom 19. bis 45. zur fogenannten Landesverteidigung

herbeigezogen werden follen. Wer nicht mit den Waffen dienen
kann, der loll es im Verkehrswefen, im fogenannten Luftfchutz, in der
Sanität tun, und zwar auch in Friedenszeiten. Auf Widerftand gegen
diefe Verordnung werden fchwere Strafen gefetzt. Es ift ganz das

italienifche Schema.2) Hier, in Italien felbft, ill man neuerdings freilich

mit der Einipannung und Dreffur der ganzen Jugend für den Krieg
und Militarismus (zu dem man fich, im Unterfchied zur Schweiz, offen

x) Inzwifchen fei Japan in die innere Mongolei vorgedrungen. Sein
Vorfchlag, die Mandfchurei zum Pufferftaat zwifchen ihm und Sowjetrußland zu
machen, werde von diefem nicht ernft genommen. 20. Oktober.

2) Dagegen ift in Frankreich der Verfuch einer ähnlichen Mobilisierung der
Gefamtbevölkerung fpeziell für den fogenannten Luftfchutz (die Loi Sarraut)
am allgemeinen Widerftande gefcheitert.
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bekennt) auch noch weiter gegangen. Man erfaßt für den Moloch fo-
zufagen fchon den Säugling im Mutterleib. In Oefterreich liebäugelt
man ftets mit dem allgemeinen Wehrdienft, den man vorläufig aber
wohl, aus Angft vor dem Volke, nicht wird durchzuführen wagen,
fich mit der dauernden Erhöhung des Beftandes der Armee von 22,000
auf 30,000 begnügend. In England geht die Aufrüftung weiter. Selbft-
verftändlich auch in Deutichland, wovon befonders die Rede fein foil.
Und fo überall, Rußland inbegriffen. Befonders erfchreckend ift das
Auftreten des ehemaligen amerikanifchen Kriegsminifters Mitchell, der
öffentlich erklärte, die Vereinigten Staaten müßten fchleunigft eine
genügende Anzahl Luftfchiffe haben, um in ein paar Stunden die großen

Städte Japans in Trümmer und Afche zu legen. Aber er fpricht
mit amerikanifcher Ungeniertheit bloß aus, was Ändere denken.

Hinter diefem furchtbaren Treiben flehen nun aber nicht bloß jene
Teufel, die Hitler, Muffolini, Pilludlky, Araki oder ionftwie heißen,
londern auch die mit Namen Schwab, Zacharoff, Vickers-Armftrong,
Schneider-Creuiot, Skoda, Dupont und fo fort. Die Enthüllungen der
amerikanifchen Senatskommiffion find weiter gegangen und haben alle
diejenigen unter den bisher Unwiffenden, die noch einer fittlichen
Empfindung fähig find, entletzt. Es ift unmöglich, in dieler Ueberficht
die graufige Fülle der Einzelheiten wiederzugeben, welche die Berichte
der Senatskommiffion enthüllen. Sie werden hoffentlich bald als Bro-
ichüre erfcheinen und dann darf keiner, der wiffen will, wie Kriege
gemacht werden, fie ungelefen laffen. Es feien alfo nur einige Tat-
fachen herausgehoben. Am meiften ipringt auch hier in die Augen,
daß die Rüftungsfabrikanten ganz ungeicheut, zum Teil im Einver-
ftändnis mit ihren Regierungen und mitten im Kriege, ihre Erzeugniffe
dem „Feinde" verkaufen. Sogar ein König (der englifche) ill in iolche
Gefchäfte hineingezogen worden. Und was noch mehr auffällt: ein
Miffionar. Der Name des Edlen foil nicht verfchwiegen fein: Er heißt
Paul Jung, ift Amerikaner und hat in Südamerika gearbeitet. „In
leinen Briefen", heißt es in einem Bericht, „redet er im gleichen Tone
von den Eingeborenen, die er bekehrt, und den Aufträgen für Tränengas,

die er erhalten habe." Der duftere Fürft (oder Statthalter) diefer
Hölle, Bafiil Zacharoff, ein Grieche, hat für feine in einem befonderen
Sinne des Wortes verdienftvolle Arbeit nicht weniger als 264 Orden
bekommen; er ift u. a. Ritter der franzöfifchen Ehrenlegion und Baron
des britifchen Reiches. Die Gewinne find io rieiengroß, daß man fich
auch riefige Beftechungen erlauben darf und die Militärwelt wie die
Journaliilik fehr vieler Länder find diefen fehr zugänglich. Und
bilden wir uns nicht ein, daß die Schweiz von dielem Fluchitrom
unberührt geblieben fei. Abgefehen von all dem, was wir fonft darüber
wiffen: es find fchweizerifche Häufer gewefen, die während des

Krieges einen großen Teil diefes Judashandels vermittelt haben, Hind
nicht gratis! Und die Schweiz hat befonders ftark mitgeholfen, das
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Deutfchland aufzurüften, gegen das man jetzt Fellungen bauen will.
Die das getan haben und noch tun, find felbftverftändlich große
„Landesverteidiger" und Vollblutpatrioten. Belonders intereffant ift
ja in diefem Zufammenhang folgende Stelle aus einem Briefe: „Die
einzige Art, die Schwierigkeiten [des Waffenverkaufes] zu überwinden,

ifl ein flotter nationaliflifeher Feldzug für die Vorbereitung auf
den Krieg." *)

Eine befondere Schwierigkeit ill das Verflochtenfein von Regierungen,

hohen Beamten, ja felbft Königen, in diefe Sache. Infolge davon
durfte die Kommiffion Nye ihre Berichte nicht mehr veröffentlichen.

Müßten diefe und andere Tatfachen nicht endlich das Gewiffen
der Völker aufrütteln und ihnen zeigen, was heute Krieg ift? Roofevelt
wolle, entfetzt, energifche Schritte gegen die private Rüftungsinduftrie
tun. Gut und recht! Aber wichtiger ift, ihre Quelle zu verftopfen
und den Krieg felbft zu bekämpfen, wichtiger, den ganzen Apparat
zu zerfchlagen, der diefen Fluch ichafft, unler ganzes Gewalt- und
Militärlyltem.2)

Summa: Wenn die Aufforderung zur Rettung der heiligfiten Güter
durch den Krieg an die Völker ergeht, fo feid ficher: ihr fterbet nicht
für euer Volk, fondern für die Blutige Internationale der Rüftungsinduftrie.

Ob im Angefleht diefer Sachlage nicht doch noch die Menfchheit
und Menfchlichkeit erwacht? Es ift doch zu hoffen, daß gegen diefe
Verteufelung der Menfchenwelt fich eine Revolution erhebt, eine Weigerung

vieler Einzelner und zuletzt von Maffen, dieles Weien
mitzumachen, eine leidenfchaftliche Erhebung gegen diefes ganze Syftem,
die es durch ein Nein der Tat in Stücke fchlägt. Diefen Weg zeigt
pioniermäßig die Dienftverweigerung. Sie ill diefe letzte Zeit, was
die Schweiz betrifft, mehr in der weifchen hervorgetreten. Am 17. Juli
find im Schloß von Neuchâtel Willy Blafer und Louis Flückiger vor
dem Kriegsgericht geftanden. Der Erftere verweigerte zum dritten, der
Letztere zum zweiten Male, beide aus Gründen ihres chriftlichen
Gewiffens. Für den Erfteren legte der Theologieftudent Porret ein warmes

Zeugnis ab, während Pfarrer Waldvogel von Siders ihn aus-

x) Wie Schwer der Kampf gegen das Rüftungskapital ift, zeigt auch das
Schickfal des vom Völkerbund befdiloffenen Embargo (d. h. des Verbotes von
Waffen- und Munitionslieferungen) für Bolivien und Paraguay, die zum reinften
Laboratorium für die Rüftungsinduftrie geworden feien. Auch hier fpielt die
Schweiz bekanntlich eine traurige Rolle.

2) Wer von uns hat nicht fchon gefragt, wie Menfchen ein folches Gefchäft,
wie das eines Zacharoff, treiben können. Haben die denn keinen Reft von
Gewiffen mehr? Da ift es denn tröftlich, aus dem Brief Eines von ihnen zu vernehmen:

„Wir treiben Sicherlich ein hölliSches Getchäft, wenn wir genötigt find, Kriege
zu wünfchen, um unfer Brot [!] zu verdienen. Unfer einziger Troft ift, daß,
wenn nicht wir, fo andere es tun. Es wäre fchon eine fchreckliche Sache, wenn
mein Gewiffen anfinge, mich zu behelligen".
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gezeichnet verteidigte. Blafer wurde zu j Monaten Gefängnis und zu
5 Jahren Entzug der bürgerlichen Rechte verurteilt (letzteres trotzdem

die vollkommene Ehrenhaftigkeit feiner Beweggründe klar genug
ift), Flückiger zu der gleichen Strafe, trotzdem er fchon 210 Gefängnistage

hinter fich hat. Er wird „zur Erfchwerung der Strafe" aus der
Armee ausgefchloffen. Diefe Erfchwerung wird ihn gewiß fehr be-
laften! — In Murten ill vor kurzem der Dienftverweigerer Böfiger,
deffen Haltung mehr lozialiftilchen Motiven zu entfpringen fcheint,
zu 1 Monat Gefängnis und 1 Jahr Verluft der bürgerlichen Rechte
verurteilt worden. In all dielen Fällen zeigten die militäriichen
Richter keine Spur von Verftändnis oder Ritterlichkeit.

Aus der großen Reihe diefer neuen Märtyrer Chrifti tritt befonders

glänzend hervor jener auch das letzte Mal erwähnte Pfarrer
Philipp Vernier von Fives-Lille. Vierzehn Tage, nachdem er für die
erfte Verweigerung ein Jahr im Gefängnis gefeffen, ift er wieder zum
Dienft aufgeboten und dann im Fort St. Nicolas zu Marfeille vor das

Kriegsgericht geftellt worden. Das Protokoll diefer Verhandlung ill
in den „Cahiers de la Réconciliation"1) erfchienen. Man kann heute
wohl fchwerlich etwas Erhebenderes und Stärkenderes lefen. Keine
Märtyrerakten der älteilen Chriftenheit ftrömen heller das Licht
Chrifti aus. Diefer junge Pfarrer einer Arbeitervorftadt von Lille
muß ein ganz wunderbarer Menfch fein. Vor den Zeugniffen, die
Gläubige und Ungläubige, vom Arbeiter bis zum Profeffor, von ihm
ablegen, kann man nur mit tiefer Befchämung liehen. Das ift ein Jünger
Chrifti! Man lolite diefes Protokoll, wie das von der erften Verhandlung,

in vielen Sprachen herausgeben, um zu zeigen, was wirkliche
Nachfolge Chrifti ift!

Freilich hat, während fonft vor diefen franzöfifchen Militärgerichten
öfters ein ritterlicher Ton zum Vorichein kam, all das den

diesmaligen offiziellen Ankläger nicht verhindert, Vernier vorzuwerfen,
daß feine Tat aus Egoismus und Hochmut entfpringe und nur dazu
beftimmt fei, „feinen Antimilitarismus zu verbergen". Auch das bei

uns übliche juriftifche Kunftftück tauchte auf, daß der Angeklagte
fchärfer zu beftrafen fei, weil er zum zweiten Male das gleiche
Vergehen auf fich lade. Als ob man eine Gewiffensüberzeugung in einer
Sache nur für einmal hätte; als ob ihre Feftigkeit nicht gerade für ihre
Echtheit zeugte! Es ift, als ob man den Staatsanwalt Eugfter hörte!
Der Berufung auf das individuelle Gewiffen fetzte er das „kollektive
Gewiffen" gegenüber, worauf ihn der ausgezeichnete Verteidiger,
Profeffor Philipp von der Univerfität Lyon, darauf aufmerkfam machte,
daß das Hitlers Thefe fei. Die Krönung aber bildete der Satz: „Sie

x) Es kann in der Schweiz bei Frl. Elifabeth Monaftier, 8, Grancy, Laufanne,
in Frankreich bei Pafteur Henri Roser, Aubervilliers (Seine) 121, Boulevard
Edouard Vaillant, bezogen werden.
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machen den Anipruch, der Menichheit (humanité heißt freilich auch
„Menfchlichkeit") zu dienen und find der fchlimmfte Feind diefes
fchönften und beften Teils der Menichheit, welche Frankreich heißt."
Vernier ift trotz der geiftesmächtigen Verteidigung zum Maximum der
Strafe, zwei weiteren Jahren Gefängnis, verurteilt worden. Aber feine
Pioniertat zeigt den Weg, auf dem allein die Rettung kommen kann:
das Erwachen des von Chriftus erhellten Gewiflens und die Nachfolge
Chrifti.1)

Der innenpolitifche Kampf: Demokratie, Fafchismus, Reaktion.

Dem außenpolitifchen geht ein innenpolitifches Ringen parallel.
Dieles artet immer häufiger in Bürgerkrieg aus.

i. Werfen wir zuerft einen Blick auf Hitler-Deutfchland. In der
Berichtszeit ift eine weitere Hitlerifierung erfolgt. Vielleicht am
wichtigften ill auf diefer Linie die „Reinigung" des Offizierkorps von allen
nazifeindlichen Elementen, befonders folchen, die mit Schleicher und
Bredow in Beziehung geltanden. Die Reichswehr wird eine

Hitlertruppe, womit ihr einftiges Schickfal befiegelt ift: man wird nach dem

Umfchwung keine „Reichswehr" mehr haben.2) Es follen ferner keine
Beamten mehr geduldet werden, die nicht Nationalfozialiften feien.
Auch die Univerfitätsprofefforen follen den Eid auf Hitler leiften
muffen. Die Hitlerifierung bedeutet auch ein immer akzentuierteres
Abrücken von allem, was den Namen des Sozialismus verdiente, und
dies unter mächtigem Lärm, daß das Deutichland Hitlers nur fozia-
liflifch lein könne. Doktor Schacht beherricht das Feld. Die „Arbeitsfront

des Doktor Ley, eines der ichlimmften Korruption mehr als

verdächtigen Säufers und Lumpen, hat die letzten Refte des Gewerk-
fchaftswefens, auch des nationalfozialiilifch gefärbten, zerfchlagen.
Dafür foil in Köln, am Rheinufer, ein riefenhaftes „Haus der Arbeit"
errichtet werden, welches das nach außen „zahlungsunfähige" Deutfchland

fechzig Millionen Mark koften würde. Die Tarif-Verträge wagt
man noch nicht formell aufzuheben, dagegen werden etwa drei Millionen

junger Leute, die unter fünfundzwanzig Jahren, aus dem Arbeitsprozeß

herausgenommen und in den „Arbeitsdienft" gefleckt. Eine
Kontrolle der Verwendung der Rohftoffe und der Ein- und Ausfuhr

x) Wer helfen will, Vernier und feine Gefährten den Klauen der Militär-
juftiz zu entreißen, der fchreibe an Pafteur Henri Roser, den Generalfekretär des

Verföhnungsbundes, deffen Adreffe oben angegeben ift.

2) Von fehr ernft zu nehmender und unterrichteter Seite wird mir mitgeteilt,
daß das eine falfche Deutung fei. Es handle Sich einfach um die Beifeiteftellung
älterer Offiziere zu Gunften jüngerer. Ueberhaupt fei es ganz falfch, zu meinen
(wie vor allem auch Otto Straßer tut), die Reichswehr fei nun auf Hitlers Seite.
Die Dinge lägen ganz anders, ungefähr fo, wie ich Sie bisher aufgefaßt hätte.
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hat eingefetzt, welche, wie Ichon das letzte Mal gefagt worden ift,
den bolfehewiftifchen Methoden keineswegs nachfteht.1)

Ein weiterer Zug der Hitlerifierung ift die Militarifierung. Hier
muß noch auf eine bedeutfame Tatfache des Nürnberger Parteitages
hingewieien werden. Dort traten 50,000 Arbeitsdienftler, militärifch
vollkommen dreffiert, auf, jedermann die Augen über den Sinn diefes
Arbeitsdienfles öffnend. Der neuefte Schritt diefer Art ift die Beftim-
mung, daß die jungen Leute, welche das Maturitätsexamen beftanden
haben, in die Reichswehr übergehen können mit dem Anfpruch, nach
einem Jahre Dienft Referveoffizier zu werden, ebenfo die jetzigen
Studenten nach dem vierten Semefter. Auf diefe Weife würde ein
Offizierkorps gefchaffen, das für eine aktive Armee von 500,000
Mann und eine Refervearmee von mehreren Millionen genügte und
zugleich, wie es wenigftens Icheint, ganz hitlerifch wäre. Jene Armee
ill das Ziel der deutlchen Aufrüftung und es ift zum Teil Ichon
erreicht. In Form des „Arbeitsdienftes" befteht Ichon die allgemeine
Wehrpflicht. Denn keiner bekommt Arbeit, der nicht den „Arbeitspaß",

d. h. die Beicheinigung, daß er jenen Dienft abfolviert habe,
aufweifen kann. Daß das alles Vertragsbruch ift, verfteht fich von felbft.
Von den Rohlloffen wird behauptet, ihre Knappheit fei durch ihre
Aufftapelung für den Krieg verurfadit. Aus England feien über Holland

in wenigen Tagen 4000 Tonnen für Munitionserzeugung
beftimmte Baumwolle eingeführt worden. Ein „Metallplan" foil für
den gleichen Zweck befonders der Ergänzung von Eilen dienen. Ebenfo

die Schaffung von Erfatzftoffen.2) Alles deutlche Leben wird in
den Dienft des Krieges geftellt. Auch das feelilche, wie man ja weiß.3)

Das Neuefte in dieier Beziehung ill die Schaffung eines „Heldenweges"

auf Hoheneck bei Ipsheim in Franken, welcher die Opfer
des Weltkrieges verherrlicht. Die Kündigung des Verfailler Vertrages

x) Für die Feftftellung der fozialiftifchen, d. h. brutal kapitaliftifchen Gefinnung

Hitlers ift klaffifch fein Gefpräch mit Doktor Otto Straßer, dem Bruder
Gregor Straßers, welches Otto zur Trennung von Hitler bewog. Ich führe bloß
das Folgende an. Straßer fragt: „Was würden Sie, wenn Sie morgen die Macht in
Deutfchland übernehmen würden, tun, z. B. mit der Krupp A.-G.? Bliebe hier
bei Aktionären und Arbeitern bezüglich Befitz, Gewinn alles unverändert wie
heute oder nicht?" Hitler antwortet: „Aber felbftverftändlich! Glauben Sie
denn, ich bin fo wahnfinnig, die WirtSchaft zu zerftören? Nur wenn die Leute
nicht im Intereffe der Nation handeln würden, dann würde der Staat eingreifen".

Worauf Straßer: „Dann dürfen Sie aber nicht von Sozialismus reden".

2) Der Exportanteil von Kupfer fei feit der erften Hälfte des Jahres 1932
von 54 auf 24 Prozent, der von Aluminium von 56 auf 21 Prozent, der von Zink
von 24 auf 17 Prozent, der von Blei von 2$ auf 11 Prozent gefunken. Alle diefe
Stoffe braucht man befonders für kriegerifche Zwecke.

Eine Schrift von Elifabeth Woodmann; „Hitler treibt zum Kriege", ftellt
diefe deutfehe Aufrüftung im Detail eindringlich dar.

3) Darob erftickt alles Leben des Geifles. So Herben z. B. die nicht wertvollen
Zeitungen, weil niemand mehr die „gleichgefchaltete" Preffe lefen mag.
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foil nächllens erfolgen. Wer den Auflatz von „Miles" in einer der
letzten Nummern des „Neuen Tagebuches" gelefen hat, der kann
fozufagen keine frohe Stunde mehr haben.

Daß die Oppofition ftark ift und auf mancherlei Linien
fortwährend wächft, ift ficher eine Tatfache. Sie tritt fogar in der aka-
demifchen Jugend hervor. Die Behauptung des berüchtigten Streicher,
fechzig Prozent davon feien Gegner, hat Auffehen erregt. Ein Verfuch

des „Studentenführers", Doktor Feickert, den Korporationen den
Lebensfaden abzufchneiden (was an fich gewiß nichts Schlimmes wäre),
mußte aufgegeben werden. Auch in der Hitlerjugend wachfe der
Widerftand und komme z. B. in deren Organ „Weftdeutfches
Jungvolk" zum Ausdruck. Vor allem aber in der Bauernfchaft.1) Ganze
Dörfer, befonders in Süddeutfchland, hätten gegen Hitler geftimmt,
maflenhaft Dörfer und kleine Städte bis zur Hälfte der Einwohner
und darüber. Ich weiß das aus lehr zuverläffigen Quellen. Die im
Koloffalftil aufgemachte diesjährige Bauernfeier auf dem Bückeberg
darf uns nicht täufchen, ebenfowenig wie die Vermehrung der
Ehefchließungen um 43,1 Prozent und der „Lebendgeborenen" um
13,8 Prozent und die Abnahme der Arbeitslofigkeit, ¦ die nichts
anderes als ein Kunftprodukt find. Wenn einer der fchlimmilen Hitler-
Banditen, der Stellvertreter des Chefs der Geheimpolizei (Geftapo),
Heydrich, ein wegen ichlimmen Dingen aus dem Dienft geftoßener
junger Marineoffizier, der Schöpfer von Dachau, abgefetzt worden
und verfchwunden ift, weil er auf eigene Fault gemordet habe, io mag
man das als Konzeffion an eine doch vorhandene Mißftimmung über
den 30. Juni betrachten. Er wußte allerdings auch zuviel, wie jener
Berliner Gauführer Ernft, von dem genaue Aufzeichnungen über den
Reichstagsbrand vorliegen follen. Die angebliche Niederfchlagung von
60,000 Klagen wegen politiichen Vergehen dient dem gleichen Zwecke,
zeigt aber im Grunde nur, wie es draußen lieht. Der bekannte, übrigens

nicht durchwegs erfreuliche, Pazifift Doktor Kurt Hiller fei aus
dem Konzentrationslager von Lichtenburg entlaffen worden, nicht aber

Offiewlky, auch nicht Mierendorf, Heilmann und andere Sozialiften-
führer.2) Ein internationaler Juriftenkongreß foli eine Art neuen
Gegengerichts zu der Rechtspflege des Hitlerreiches werden.3)

Vom zweiten Diktaturland, Oefterreich, ill weniger zu melden.
Das Land ill in Auflöfung, erfüllt von den Rachegeiftern des 16. Fe-

x) liier Scheinen fogar Dinge, die etwas Romantifch-Ideales an Sich haben,
wie die Erbhöfe, Schwere Verftimmung zu bewirken.

2) Man vergleiche neben Segers „Oranienburg" die vom Graphia-Verlag
herausgegebene Schrift: „Deutfehe Konzentrationslager".

3) Die Zahl der am 30. Juni und den folgenden Tagen Gemeuchelten wird
nun auf 1184 angegeben. Ich habe zuerft gezweifelt, ob das nicht zu hoch
gegriffen fei, aber nun erfahre ich aus fehr guter Quelle, daß dem doch fo fei.
VieSleicht gibt es darüber bald Licht. (Inzwifchen ift die Beftätigung gefchehen.
Davon nächftes Mal.)
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bruar und 25. Juli (der mindeftens 5000 Tote gekoftet habe), es ill
haltlos, ratlos. Es ill den Regierenden klar, daß ihr Syftem fich nicht
halten kann, wenn nicht die Arbeiterfchaft irgendwie gewonnen wird.
Der Weg Doktor Winters führt zu keinem Ziel. Es werden darum im
geheimen Angebote gemacht, die aber nicht genügen. Die Chriftlich-
Sozialen beliehen wieder mehr auf ihrer Selbftändigkeit gegenüber der
„vaterländifchen Front". Die italieniiche Herrfchaft erfcheint der großen

Mehrzahl unerträglich. Eine kleine Schicht fucht immer offener
die Rettung in einer Wiederkehr der Habsburger. Schon ift der Feiertag

der Republik abgefchafft und das Wort von den Münzen entfernt.
Daneben geht der Terror weiter. Den 11 durch Henkershand ermordeten

Sozialiften find Taufende von Gefangenen anzureihen. Wöllers-
dorf allein zählt deren 556. Die Zahl aller politifchen Gefangenen ift
nicht unter 10,000.

Wann kommt ein Retter diefem Lande? Welches der Weg der

Rettung wäre, haben wir im Einklang mit den Beften der Oefterreicher
immer wieder zu zeigen verlucht.

Faft noch wichtiger ift, im Augenblick wenigftens, was in Frankreich

wird. Auf den 9. Juli fchon erwartete man einen Ausbruch. Die
Affäre des Staatsrats Prince, über die ein Bericht Guillaume erfchienen
ift, bleibt unaufgehellt und erregt unaufhörlich die Geifter. Von den
Kantonswahlen, die foeben ftattgefunden haben, erwartete man, falls
fie dem fozialiftifch-kommuniftifchen Block einen Sieg brächten, den

Bürgerkrieg — frevelhaft mit diefem fpielend. Die reaktionären
„Croix de Feu" führten fogar in der Nähe von Paris eine Probe-
mobilifation durch, während die fafchiftifchen Jeunesses patriotiques
durch die Vermittlung eines — Juden (Lemas) mit der Hitlerjugend
verhandelt und für ihr Organ „Libre Parole" aus dem Hitlerreich
250,000 franzöfifche Franken empfangen haben follen. Auf die Wahlen

hin hat Doumergue eine Radiorede gehalten, die eine einzige Hetze
gegen die Sozialiflen und Kommuniften war. Er will den Beamten
das Koalitionsrecht befchneiden, befonders das Streikrecht verbieten,
und fordert für den Minifterpräfidenten und fein Kabinett vermehrte
„Autorität", das Recht der Kammerauflöfung und das Alleinrecht
finanzieller Vorfchläge. All diefe Maßregeln wird fich das franzöfifche
Volk fchwerlich bieten laffen.

Inzwifchen mag die Schreckenstat von Marfeille die Leidenfchaften
auf beiden Seiten etwas gedämpft haben. Auch Poincarés Tod mag
eine folche Wirkung haben. Die Wahlen zeigen einen Sieg der
„extremen" Parteien, der aber nicht fo weit geht, daß fie eine Diktatur
beanfpruchen dürften. Die Radikalfozialiften behaupten fich fo ziemlich.

Eine „Dritte Partei", die geplant wird, eine der Mitte, hat darum
wohl wenig Ausfichten. Man muß innig wünfchen und bitten, daß
Frankreich das Schwerile erfpart bleibe. Ein franzöfifcher Bürgerkrieg
könnte mit feinen Folgen die Endkataftrophe Europas bedeuten.
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Endlich Spanien — die neuefte Tragödie der Demokratie und des
Sozialismus. Dort ift es dem vereinigten klerikalen und agrariichen
Feudalismus gelungen, die Revolution und Demokratie niederzuwerfen.

Man hat dabei die bekannten Hitler-Mittel benützt, z. B. von
einem durch die Oppofition beabfichtigten „Putfeh" geredet, während
man felbft einen iolchen vorbereitete. Als zuletzt das Kabinett Samper

geftürzt und durch ein Kabinett Lerroux erletzt wurde, worin drei
wichtige Minifterien durch Anhänger des Führers der katholiich-feu-
dalen Reaktion, Gil Robles, beletzt wurden, letzte fich die lange auf
alle Art mißhandelte Arbeiterichaft, verbündet mit einem Teil der
Bauern und mit dem allerdings lehr ichwachen demokratifch-republi-
kanifch gefinnten Bürgertum, zur Wehr, zunächft durch einen Generalflreik,

der aber bald zum Bürgerkrieg wurde. Es fchloß fich ihr die
katalonifche Regierung an, die fogar Katalonien als ielbitändige
Republik verkündigte. Es ill ja das Merkwürdige, daß umgekehrt wie
ionft faft überall in Spanien die Rechtsparteien zentraliftifch find und
die Linksparteien foderaliftifch, fo wie es eigentlich fein müßte.

Der Aufftand ift mit Waffengewalt niedergeworfen worden. Das
Heer fei durch die katalonifche Separation erbittert und für die
Reaktion gewonnen worden. Es foli dabei vielfach zu furchtbaren
Metzeleien, auch von Frauen und Kindern, herbeigeführt befonders
durch die fchwere Artillerie (auch der Flotte) gekommen lein.
Katalonien liehe in Gefahr, all feine mühfam erkämpften Freiheiten wieder
zu verlieren. Kirche, Jefuiten, Großgrundbefltz triumphieren, und
mit ihnen die ganze europäifche Reaktion.

Gewiß find an diefem Ausgang wieder fchwere Fehler der
Linksparteien fchuld. Vor ihrer Kulturkampfpolitik haben auch wir in-
ftändig gewarnt. Dazu kam die Zerfplitterung, die erft einigermaßen
durch eine Einheitsfront gutgemacht wurde, als es zu fpät war, und
andere taktifche Fehler. Endgültig ill der Sieg der Reaktion freilich
noch weniger als anderwärts. Diefe Arbeiter und Bauern laffen fich
nicht fo leicht „gleichfchalten". Und Katalonien wird feine Freiheit
wieder bekommen. Aber es ift auch aus diefer Kataftrophe viel zu
lernen. Zunächft Eines: nicht mit dem Verlagen des Heeres zu rechnen.

(Das mögen fich belonders auch die fchweizerifchen fozialiftifchen
„Landesverteidiger" fagen.) Und vor allem: nicht auf die Gewalt zu
bauen, fondern auf den G ei fl.

Aber der Fafchismus, oder beffer, die fafchiftifch gefärbte
Reaktion, rückt uns mit diefem fpanifchen Sieg unheimlich näher.

Sozialismus und foziale Gärung.

Der Sozialismus empfindet im Angefleht diefer Sachlage drei
Probleme als enticheidend: das Problem der Einigung der Arbeiterklaffe,
das Problem der Neuorganifation in den Ländern, wo er niedergewor-
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fen worden ift, und das Problem einer neuen Geftaltung des Sozialismus,

belonders im Hinblick auf den Kampf gegen den Fafchismus.
Die Einheitsfront fungiert, fo viel man von ferne fieht, vortrefflich

in Frankreich. In der Salle Bullier in Paris haben Blumfche Sozialiflen,

Kommuniften, Trotzkiften und italienilche vereinigte Anti-
fafchiften in Einmut gegen den Fafchismus demonftriert. In Frankreich

wollen auch die beiden Gewerkfchaftsorganifationen fich vereinigen.

Bei den Kantonswahlen fcheint die Einigung fich bewährt zu
haben. Sie geht auch fonft vorwärts. Die Dritte Internationale bietet
der Zweiten eine Einigung zur Unterftützung der fpanifchen Arbeiterfchaft

an. Befonders ift die Jugend vorwiegend für die Einheitsfront.
So hat an der fozialiftifchen Jugendkonferenz in Lüttich die deutfehe
Gruppe die Prager Leitung desavouiert. Aehnlich fleht es in der
Schweiz, von der im übrigen fpäter zu berichten ift.

Der Kongreß der englifchen Arbeiterpartei in Southport ftand unter

dem Zeichen der neuen Geftalt des Sozialismus, befonders im Hinblick

auf kommende Wahlen und den Kampf mit einer mehr oder
weniger fafchiftifchen Reaktion. Die Socialist League (Sozialiftenbund),
die als Antreiberin der Labor Party an Stelle der alten Independent
Labor Party getreten ift, fordert zur Vermeidung der Fehler, die den
zwei bisherigen „Arbeiter-Regierungen" zum Verhängnis geworden
find, für eine neue ein entschlossen fozialiflifches Programm und einen
gewiffen Radikalismus des Vorgehens fowohl gegen die Widerftände
der Reaktion als gegen die Schwerfälligkeiten des orthodox-parlamen-
tarifchen Regimes. Doch ill fie von Diktatur weit entfernt.1) Die
League ift aber am Parteitag unterlegen. Nur ihr Antrag auf
allfällige Aufhebung des Oberhaufes ift durchgedrungen; auch ift ihr
Führer, Lord Cripps, in den Partei vorftand gewählt worden. Was
die Stellung zur Frage der Landesverteidigung betrifft, lo ill der Kongreß

keineswegs zu einem Einfchwenken etwa im Sinne von Grimm-
Ilg und Konlorten gelangt, londern bloß von einem abioluten zu
einem Völkerbunds-Antimilitarismus in dem Sinne, daß der Generalflreik

dort nicht eintreten folle, wo es fich um eine Völkerbundsaktion
handle — ein Standpunkt, der fich wohl verteidigen faßt, wenn man
eine Völkerbundspolizei oder eine Völkerbundsaktion, die ihrem
Weien nach Polizei wäre, für möglich hält. Dafür hat fich
hauptfächlich Henderfon eingefetzt, der kein Grimm ift. — Die
Einheitsfront wurde ohne viel Befinnen abgelehnt. — Im übrigen fcheint es

auch diefem englifchen Sozialismus an großen Führern zu fehlen, und
leine Siegesficherheit für kommende Wahlen mutet etwas allzu opti-
miilifch an. Solche fo ficher vorausgefagten Siege treffen feiten ein.

Anders war die Aufgabe der fozialiflifchen Konferenz, welche vor
kurzem, natürlich illegal, in Wien ftattfand. Sie fand einen zerfpalte-

x) Das fehr anregende Programm ift in dem Buche: „Towards a Socialist
Governement" (Einer fozialiftifchen Regierung entgegen) niedergelegt.
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nen Sozialismus vor. Man kann wohl drei Hauptgruppen unterichei-
den, in welche gegenwärtig der öfterreichifche Sozialismus zerfällt. Die
eine wäre bereit, mit der fafchiftifchen Regierung eine Verftändigung
zu fuchen, falls diefe genügend entgegenkäme, die andere, ftreng
marxiftifch revolutionäre, nähert fich ftark dem Kommunismus. Zu ihr
Icheint im Wefentlichen der Schutzbund zu gehören, der weder zur
Zweiten noch zur Dritten Internationale halten will, aber doch wohl
eher zu diefer. Ungefähr in der Mitte will fich die Gruppe halten,
welche Doktor Bauers Leitung folgt. Sie „betrachtet den Klaffenkampf

als das einzige Mittel, durch welches die Befreiung der
Arbeiterklaffe erreicht werden kann". Sie bekennt Sich zur „Diktatur
des Proletariates". „Der Weg zur fozialiftiichen Demokratie führt
über eine revolutionäre Diktatur." Die Einigung mit den Kommuniften

darf nur von Internationale zu Internationale ftattfinden. (Ein
Axiom von Fritz Adler.) Die Sozialdemokratie bildet immer noch die
wichtigfte Organiiation des Proletariates. Nach meinem Urteil alles

Irrtümer, ein Weg, der endgültig zum Untergang führt. Gottlob gibt
es einen andern. Es ift der, den unfer Otto Bauer weift. Möge Gott
ihn fegnen!

Die neu organifierte Wiener Partei heißt nun: „Wiener Sozia-
liftifche Organiiation" und will Vorläuferin einer „Vereinigten
fozialiftiichen Partei von Oefterreich" fein. Es ill zu fürchten (oder
vielmehr zu hoffen?), daß die Gefchichte Anderes im Sinne habe.

Daß der Kommunismus eine tiefgehende Wandlung durchmacht,
fcheint unverkennbar. Am allruffifchen Schriftilellerkongreß, von dem
schon das letzte Mal die Rede war, wurde die Dekadenzkunft des

Bürgertums die man u. a. in einem Prouft und Joyce verkörpert fah,
einer vernichtenden Kritik unterzogen. Wenn auch das, was ein Stalin
unter dem Namen eines „fozialiftifchen Realismus" an ihre Stelle
letzen möchte, nichts ift, was einen erfreuen könnte, fo unterlcheidet
fich das, was an diefem Kongreß gefagt wurde, doch außerordentlich
von dem Kunftgefchwafel eines Hitler.

Der englifche Fafchismus fei fehr im Niedergang begriffen. In
Manchefter fei die Zuhörerfchaft Mosleys von einem Jahr zum andern
von 4000 auf 1700 gefunken. In Japan fei allerdings die „Armee",
d. h. ihr Offizierkorps, ftark fafchiftifch gefinnt. Daß der Sozialismus
lebt, zeigen neuerdings gewaltige Wahlerfolge in Schweden und
Norwegen, wo er mit der Bauernfchaft ftark Hand in Hand geht, und
bedeutende in Auftralien.

Die ganze foziale Gärung ift ihm ja günftig. Sie zeigt fich auch in
gewaltigen Streikbewegungen aller Art und aller Orten. (Vgl. die
„Chronik".) Die wichtigfte war der Textilarbeiterflreik, der wochenlang

die Vereinigten Staaten in Erregung hielt und Dutzende von
Todesopfern koftete. Er ift nun für den Augenblick, durch Roolevelts
Einfluß, in das Stadium eines „Waffenftillftandes" getreten, während
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deffen eine gemifchte Kommiffion die Friedensbedingungen ausarbeiten
foil. Es ftellt fich immer deutlicher heraus, daß er im wefentlichen ein
Kampf um das Recht der Gewerkjchafisorganifation war und ift.
Diefe hat auch zweifellos gewaltig an Boden gewonnen.

Die Nira aber macht wieder eine Krile durch. Sie hat ihren
Direktor, General Johnion, fallen gelaffen, wie es icheint hauptfächlich,
weil er in bezug auf die Gewerkfchaften äußerft rückftändige
Anflehten vertrat. Gegen Roofevelts New Deal mehren lieh die Wider-
ftände. Von leiten des Kapitalismus hat man auf Anregung Hoovers
eine American Liberty League gefchaffen — eine Liga für die alte
Freiheit der Ausbeutung — aber auch in der Arbeiterfchaft, die bis jetzt
vom Experiment Roofevelt nicht allzuviel gehabt hat, Icheint die Ent-
täuichung zuzunehmen. Und nun kommt ein Winter, der ichon am
Anfang mit 23 Millionen zu rechnen hat, für welche die Gefellfchaft
forgen muß, davon in New York allein eine Million.

So zeigt gerade das „klaffiiehe Land des Kapitalismus" immer neu
deffen Zufammenbruch und die Notwendigkeit eines Sozialismus, der
freilich nicht Marxismus zu fein braucht.

Die Kirchen.

Ebenfo groß wie die Krife des Sozialismus ift die der Kirchen.
In der Berichtszeit wird der deutfehe Kirchenkampf durch den

Willen der Reichskirchenregierung, hinter welcher die Reichsregierung
lieht, den Widerftand der füddeutichen Kirchen zu brechen. Der würt-
tembergilche Landesbiichof Wurm ift, nachdem man ihm nach bewährten

Hitlerlchen Methoden ichändlicherweile Korruption vorgeworfen
(niemand iueht den andern hinterm Ofen, wenn er nicht felbft dort
gewefen), gewaltfam abgefetzt worden. Es kam darob befonders in Stuttgart

zu leidenfchaftlichen Szenen in den Kirchen. Das gleiche wiederholte
fich in München bei der Abfetzung des Bifchofs Meifer. Erquickend ill
die Deutlichkeit der Sprache, welche die Leitung der „Bekenntniskirche"
führt, und die foweit geht, von der Reichskirchenregierung zu erklären:
„Durch fie treibt der Satan fein Werk." Die Dinge treiben doch wohl zu
einer Enticheidung. Hitler fleht zum „Reibi" und zu Jäger.1) Er hat eine
i5oIeitige Eingabe der Bekenntniskirche Ichroff zurückgewielen, und
man erzählt über feine Haltung kralle Dinge. Der Zerfall des
deutfchen proteftantifchen Kirchentums icheint unvermeidlich. Das braucht
kein Uniegen zu lein!

Der zweite Zug, der in der Berichtszeit hervorgetreten, ift das
offene Eingeftändnis Müllers wie Jägers, daß ihr Ziel eine einheitliche,
romfreie deutfehe Kirche lei. „Ein Staat, Ein Volk, Eine Kirche."

1) Die oberften Beamten der Hitlerkirche fcheinen zum Teil auch in fittli-
dier Beziehung ganz fchlimme Kerle zu fein, Säufer, Hurer und fo weiter. Auch
von Müller und beSonders von Jäger wird in diefer Beziehung zuverläSfig Schlimmes

und Schlimmftes berichtet.
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Darob ift man belonders in römiich-katholilchen Kreiien erichrocken,
oblchon man das Ichon lange hätte wiffen können, wenn man Inftinkt
befäße, und daraufhin mußte Müller feinen Ausfpruch dementieren,
zu „deutfch": eine kralle Lüge lagen, wie er fich denn überhaupt
Lügenhaftigkeit muß vorwerfen laffen. Denn man will wegen der
Abftimmung in der Saar und bis zu ihr die römiiche Kirche, die fich dort
zum Teil wacker für Hitler einfetzt, nicht zu ftark reizen. Inzwifchen
erklärt der Chefredaktor einer großen und führenden katholilchen
Zeitung: „So lange die Geiftlichen noch jeden Erften ihr Gehalt bekommen,

lo lange gibt es keinen Kulturkampf." Der „Reibi" aber ift im
Dom von Berlin „eingeweiht" worden und am 31. Oktober loll es
eine große Bibelfeier geben. Etwa eine Leichenfeier?

Unfere fchweizerifchen proteftantifchen Kirchen verfallen immer
mehr dem gleichen Bündnis mit Cäfar und Verrat an Chriftus. So
foli neuerdings in St. Gallen mit der katholifchen Kathedrale auch die
Laurenzenkirche geflaggt haben, weil es — militärifche Manöver gab.
Es fcheint, daß der Geift Chrifti in das von unferem kontinentalen
Chriftentum vielfach fo hochnäfig angelehene angelfächfifche Chriftentum

flüchten muß, und am eheften von dorther ein Erwachen der
Sache Chrifti (loweit die Kirchen daran beteiligt fein werden) kommen

wird.1)

15. Oktober. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. i. Außer Europa. Da der Chaco-Konflikt durch die letzten

Völkerbundsbefchlüffe nicht beigelegt werden konnte, fo wird dafür eine
Extrafitzung des Völkerbundsrates angefetzt. (Sie wird vielleicht auch den zwi-

x) Man vergleiche z. B. folgende Erklärung:
„Die Generalverfammlung der Kirche von Schottland hat kürzlich eine

Refolution angenommen, laut welcher Sie mit großer Befriedigung die immer
zunehmende Abneigung der Völker gegen den Krieg fellftellt.

Im übrigen anerkennt Sie, daß im Kriegsfall das durch den heiligen Geift
erleuchtete Gewiffen fich für die individuelle Aktion entfcheiden muß. Ferner
erklärt Sie, daß, da der Mechanismus für die progreSfive Organisation des Friedens

zwiSchen den Völkern fchon gefchaffen ift, jede Nation als fchuldig betrachtet
werden-muß und dem Willen und Geift Jefu Chrift zuwiderhandelt, fofern fie
mit dem Krieg einig geht, fei es aus perfönlichen Intereffen, oder aus falfchen
Ehrbegriffen, fei es, daß fie den Geift nicht als völlig verpflichtend betrachtet und fich
nicht beftrebt, Mittel zur Verföhnung und zum Vergleich zu fuchen. Die
Generalverfammlung erfucht die Regierung, fich für die Annahme eines beftimmten Pro-'
gramms der zunehmenden Abrüftung weiter einzufetzen und befteht gegenüber der
Regierung feiner Majeftät auf der Notwendigkeit, unter dem Schutz der S. D. N.
eine genaue internationale Kontrolle der Waffenfabrikation, des Waffenverkaufs
und des Exports einzurichten."
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Fo» Dahingegangenen.

Arthur Aefchlimann, der kürzlich als Pfarrer von Burgdorf (Bern) geftorben
ift, gehörte einft zu unferen Gefinnungsgenoffen und zu den Mitarbeitern der
„Neuen Wege". Aus diefem Zufammenhang und auf die Anregung aus unferem
Kreife hin hat er die Schrift: „Bauer und Arbeiter" gefchrieben, die eine der

alSererften Bearbeitungen diefes Themas war, und zwar eine vorzügliche, die auch
heute noch keineswegs veraltet ift. Später hat fich infolge des Stärker hervortretenden

religiös-fozialen Radikaiismus (befonders in der Militärfrage) diefe
Verbindung etwas gelockert, ohne aber je abzubrechen. Wir werden dem wackeren,
charaktervollen, durch und durch gediegenen Manne ein dankbares Gedächtnis
bewahren.

Mitteilungen.
I. Arbeitsgemeinfchaft für Volksbildung in Langenthai (Kanton Bern).

Beginn: Freitag, den 30. November und 14. Dezember, abends 20.1$ Uhr,
im alten Primarfchulhaus.

Thema: L. Ragaz „Erneuerung der Schweiz" und „Die Neue Schweiz".
Einladung zur Mitarbeit an alle Gesinnungsfreunde!

II. Meine Brofchüre: „Das gegenwärtige Gefchehen in Rußland", auf welche im
Oktoberheft der „Neuen Wege" hingewiefen wurde, ift feit längerer Zeit vergriffen.

Letzthin wieder eingegangene Beftellungen kann ich deshalb leider nicht
ausführen. Sollten fidi nodi mehr Intereflenten finden, fo würde ich mich
vielleicht zum Druck einer neuen Auflage entfchließen. Neuerdings eingegangene
Beftellungen bleiben einftweilen vorgemerkt.

Pfarrer Max Heinz, Rötelftraße 63, Zürich 10.

III. Aus einem Nachlaß wären die folgenden Jahrgänge der „Neuen Wege"
gegen eine befcheidene Entfchädigung abzugeben:

1906 und 1907; 1929 (diefer Jahrgang gebunden); 1932. Unvollftändige
Jahrgänge: 1931, fehlt Nr. 10; 1930, fehlt Nr. 7/8; Nr. 2, 3, 4, 5, 6 find doppelt
vorhanden. 1929 fehlen Nr. 1 bis 5.

Auskunft erteilt Fräulein Margrit Zingg, Rehetobel (Appenzell A.-Rh.).

Druckfehler.
Im Oktoberheft ift zu lefen: S. 431, Z. 7 v. ob., „reicbgottesgefchichtliche"

(ftatt „reichsgottesgefdiichtliche") Macht; S. 442, Z. 15 v. ob., „begründete
Gewißheit" (ftatt „gegründete"); S. 443, Z. 16 v. unt., „am Evangelium" (ftatt
„vom"); S. 449, Z. 19 v. ob., „Wenn" (ftatt „daß"); S. 452, Z. 19 v. unt.,
„Braunbuch" (Statt „Weißbuch"); S. 458, Z. 2 v. unt., „die einft wertvollen"
(ftatt „nidit wertvollen"); S. 462, Z. 18 v. unt., „Sir Cripps" (ftatt „Lord");
S. 462, Z. 1 u. 2 v. unt., „Problems of a Socialist Governement (ftatt „Towards
a"). „Probleme" einer fozialiftifchen Regierung (ftatt „einer fozialiftifchen
Regierung entgegen); S. 469, Z. 11 v. ob., nach „Mufy" handelt.

Berichtigung.
Die Firma Efcher Wyß, Mafchinenfabriken, Aktiengefellfchaft, teilt uns mit,

daß ihr von rückgängig gemachten ruffiSchen Aufträgen nichts bekannt fei. Wir
hatten die Notiz den Zeitungen entnommen. Es käme alfo nur die Mafchinen-
fabrik Oerlikon in Frage.
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